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Einleitung 

Das Laura Bassi 4.0 Netzwerk „Digitalisierung und Chancengerechtigkeit“ setzt sich seit Herbst 2020 
für die chancengerechte Gestaltung der Digitalisierung ein. Das Netzwerk richtet sich an Akteur:innen 
aus Wirtschaft, Verwaltung, Wissenschaft, Politik, nicht-staatlichen Organisationen und Zivilgesell-
schaft, die mit Erfahrung, Wissen und Energie unsere digitale Zukunft chancengerecht gestalten wol-
len. 

Mit Unterstützung des BMAW setzt die FFG mit dem Forschungsförderungsprogramm Laura Bassi 4.0 
und dem begleitenden Netzwerk „Laura Bassi 4.0: Digitalisierung und Chancengerechtigkeit“ wichtige 
Schritte, um eine chancengerechte Digitalisierung in der österreichischen Wirtschaft und Gesellschaft 
voranzutreiben. Neben den sieben geförderten Projekten wurden innerhalb des Netzwerks seit Beginn 
sechs Arbeitsgruppen gebildet, die konkrete Maßnahmen in den Bereichen Künstliche Intelligenz, 
Gamification, digitale Inklusion, Community Building und digitale Entscheidungsfindung erarbeiten.  

Beim 5. Netzwerkforum wurde ein Bogen von der Frage, was soziale Inklusion & Digitalisierung mit 
Gerechtigkeit zu tun hat bis hin zu strategischen Überlegungen, wie mehr digitale Inklusion ermöglicht 
werden kann, gespannt. Was können wir gemeinsam, sowie jede Person in ihrem Wirkungsbereich, 
zur digitalen Inklusion beitragen? Was ist nötig, um bestehende Angebotslücken zu schließen? 

 

 
Abbildung 1: Stimmungsbild der Teilnehmenden zu der Frage: „Was braucht es, um digitale Inklusion und Partizipation zu 
erreichen?“. © ÖGUT 

  

https://www.ffg.at/laura-bassi-4.0-digitalisierung-und-chancengerechtigkeit-projektuebersicht
https://www.ffg.at/laura-bassi-4.0-digitalisierung-und-chancengerechtigkeit-arbeitsgruppen
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Eröffnung 

Beim 5. Netzwerkforum am 7. Oktober gaben Sonja Kopic und Kristina Grandits (Programm-Manage-
rinnen des Laura Bassi 4.0 Programms in der FFG) einleitend eine kurze Einführung in die Aktivitäten 
des Förderprogramms Laura Bassi 4.0 und des begleitenden Netzwerks. Sonja Kopic startete mit einem 
Rückblick auf vergangene Veranstaltungen, welche durch die COVID-19 Pandemie online stattfinden 
mussten. Am 23. Juni 2022 konnte endlich ein face-to-face Netzwerkforum in der Donaustadt stattfin-
den. Nach zwei erfolgreichen Ausschreibungen gibt es nun sieben Projekte und sechs Arbeitsgruppen, 
die beim Netzwerkforum im Sommer die Möglichkeit hatten, sich vorzustellen. Auch beim 5. Laura 
Bassi 4.0 Netzwerkforum gab es wieder die Gelegenheit, mehr über die Projekte und Arbeitsgruppen 
zu erfahren. Abschließend bedankten sie sich bei allen Mitwirkenden und besonders den Leitenden 
der Projekte und Arbeitsgruppen, die viel Energie und Zeit in die Arbeit der Projekte investieren. 

Kristina Grandits blickte mit Begeisterung auf die Arbeit im Netzwerk der vergangenen zwei Jahre zu-
rück. Die geförderten Projekte und Arbeitsgruppen sollen als Wegweiser für zukünftige Entwicklungen 
fungieren. Abschließend dankte Sie der ÖGUT (Österreichische Gesellschaft für Umwelt und Technik) 
und Joanneum Research für die Organisation der Veranstaltungen und die Betreuung des Netzwerkes. 

 

 

Abbildung 2: Sonja Kopic und Kristina Grandits (FFG). © ÖGUT 
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Wie schaffen wir digitale Inklusion und Partizipation? Part I 

Keynote: „Gerechtigkeit und Digitalisierung – (k)ein Widerspruch“ Wie kann Digitali-
sierung so gestaltet werden, dass möglichst viele Menschen von ihr profitieren? 

Mag.a Dr.in Elisabeth Günther (Universität Wien) 

 

Abbildung 3: Elisabeth Günther von der Universität Wien spricht beim 5. Laura Bassi Netzwerkforum über Gerechtigkeit und 
Digitalisierung. © ÖGUT 

 

Elisabeth Günther begann ihren Vortrag damit, dass wir alle im alltäglichen Leben merken, dass nur 
spezifische Gruppen von der Digitalisierung profitieren. Günther selbst kommt aus der Soziologie und 
stellte die Digitalisierung als soziologisches Konstrukt vor. Die Digitalisierung sei demnach eine soziale 
Praxis aus Handlungen, Äußerungen und Beziehungen, welche durch Normen, Regeln, Teleologie und 
Gefühle bestimmt sind. Handlungen werden verinnerlicht, indem Prozesse zunächst erlernt werden, 
um anschließend jederzeit darauf zurückgreifen zu können. So können jene, auch unbewusst, Un-
gleichheiten und Privilegien (re-)produzieren.  

Elisabeth Günther behandelte die drei Ebenen der digitalen Kluft, den Zugang, die Nutzung und die 
Auswirkungen. Personen mit wohlhabendem Hintergrund lernen einen kreativeren Umgang mit digi-
talen Tools, wohingegen Personen aus sozial benachteiligten Familien der kreative Umgang nicht ge-
lernt werden. Obwohl sie ebenfalls Zugang und Nutzung haben, sind die Auswirkungen und die daraus 
entstehenden Chancen andere.  



5 

Weiter sprach die Soziologin, die im Entscheidungsprozess Involvierten an und inwieweit sich Personen 
außerhalb einbringen können. Als Beispiel nannte sie die Nationalbank, bei welcher es andere Struk-
turen brauche als in einer NGO. Aber wie kann man Menschen einbinden und inkludieren? Wird bei-
spielsweise die Zeiterfassung in Organisationen dafür genutzt, um das Wohlbefinden der Mitarbeiten-
den zu erreichen oder um Kontrolle auszuüben? 

Um gerechte Digitalisierung zu erreichen, braucht es die Integration marginalisierter Gruppen in die 
Digitalisierung. Denn europaweit sind 80,9% der Menschen, die als IKT-Spezialist:innen arbeiten, Män-
ner. Eine homogene Gruppe mit ähnlicher Denkweise, welche die Bedürfnisse anderer Gruppen nicht 
ausreichend mitdenken kann, ohne Stereotyper zu reproduzieren.  

Elisabeth Günthers Zugang zu sozialer Gerechtigkeit ist ein gleichberechtigter Zugang und Anerken-
nung zu/von Arbeit, sowie die Schaffung des Zugehörigkeitsgefühls. Es benötigt hier Aktivitäten auf 
drei unterschiedlichen Ebenen, der Organisations-, Team- sowie Praxisebene. Genderkompetenz so-
wie Medienkompetenz sollten in Projekte miteingebunden werden. Es muss das Zugehörigkeitsgefühl 
zu der Gruppe gestärkt werden, ohne die Eigenständigkeit und Individualität zu verlieren. Agencement 
ist das Zusammenspielen von Menschen und Technologien sowie Menschen untereinander. Es braucht 
Weiterbildungsmaßnahmen, um den Nachteilen und Vorurteilen der Vergangenheit entgegenzuwir-
ken.  

Auch wenn der Wille da wäre, Angebote für marginalisierte Gruppen bereitzustellen, kommt das An-
gebot teilweise gar nicht erst bei ihnen an. Um dem entgegenzuwirken, müssen diversitätssensible 
Aspekte berücksichtigt werden und auf die Bedürfnisse verschiedener Gruppen mit den Betroffenen 
gemeinsam ausgearbeitet werden.  

Zu den Vortragsunterlagen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://www.oegut.at/downloads/pdf/20221007-laura-bassi/Guenther_Gerechtigkeit_Digitalisierung_Laura-BassiNW.pdf
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Ergebnispräsentation: „Digitale Inklusion und Partizipation" – Ergebnisse einer Erhe-
bung im Rahmen des Laura Bassi Netzwerkes 4.0 

Nadja Bergmann (Leitung L&R Sozialforschung), Brigitte Krenn, Austrian Research Institute for Artificial 
Intelligence (OFAI) und Philipp Maier, Volkshilfe Wien  

 

Abbildung 4: Nadja Bergmann, Brigitte Krenn und Philipp Maier präsentieren die Ergebnisse einer Onlinebefragung der Ar-
beitsgruppe „Digitale Inklusion und Partizipation“. © ÖGUT 

Die Ergebnisse der Erhebung der Arbeitsgruppe digitale Inklusion und Partizipation präsentierten 
Nadja Bergmann, Brigitte Krenn und Philipp Maier. Die Arbeitsgruppe befasst sich mit digitaler Inklu-
sion und der Fragen, wie Digitalisierung besser an Menschen und deren Bedürfnissen ausgerichtet 
werden kann – vor allem an jene Menschen, die bislang wenig, bis gar keinen Zugang zu digitalen Tools 
oder Kompetenzen hatten. 

Der derzeitige Fokus der Arbeitsgruppe ist die Konzeption und Durchführung einer Onlinebefragung 
sowie die Analyse der Ergebnisse, um am Thema weiterzuarbeiten. Zur digitalen Ungleichheit gibt es 
viele unterschiedliche Projekte. Als Grundlage der digitalen Ungleichheit wird Jan van Dijk herangezo-
gen, welcher drei Fokuspunkte identifizierte:  

1. die Unterschiede im physischen Zugang zu Hard- und Software,  
2. die Unterschiede in den Fähigkeiten und der Nutzung (Kompetenzen) und  
3. die Unterschiede in Resultaten bzw. am Nutzen.  

Die digitale Ungleichheit beziehungsweise die „digitale Kluft“ ist eng mit der sozialen Ungleichheit ver-
knüpft. Es müssen allerdings auch die Fragen gestellt werden, in welches System Menschen inkludiert 
werden sollen beziehungsweise können und in welche digitalen Systeme.  
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Konzipiert wurde die Onlinebefragung auf Basis von Literatur sowie den Hintergründen der Mitglieder 
der Arbeitsgruppe. Die Befragung wurde an die Mitglieder des Laura Bassi 4.0 Netzwerkes sowie wei-
teren Netzwerken ausgesendet. Die Teilnahme war von Mai bis August 2022 möglich. Es gab 72 Teil-
nehmende, von welchen in etwa 40 in der Beratung tätig sind, weitere in der Entwicklung und in der 
Strategie sowie einen anderen beruflichen Hintergrund hatten. Der berufliche Hintergrund war inso-
fern wichtig, da Personen in der Beratung häufig Personen betreuen, die wenig bis gar keine digitale 
Affinität besitzen. Die wichtigste Personengruppe, – mit welcher sie gearbeitet haben, die keinen Zu-
gang zu digitalen Tools und/oder Kompetenzen haben – war jene, mit Personen in prekären Lebenssi-
tuationen. Knapp gefolgt von der Gruppe mit Personen mit geringem Bildungsniveau. Die vier Haupt-
gründe, wieso digitale Teilhabe verhindert wird, sind fehlende finanzielle Ressourcen, keine Zeit, feh-
lende Interessen und Zutrauen sowie fehlende Unterstützung von außen. 

Die Motivation für den Erwerb digitaler Kompetenzen sind laut 66 Beteiligten meist der „Zugang zu 
sozialen und Gesundheitsdiensten und Kommunikation mit Behörden und Ämter“ sowie „bessere Ar-
beitsmarktchancen“ zu bekommen. Um Betroffenen einen besseren Zugang ermöglichen zu können, 
benötigt es Angebote, die direkt dort ansetzen, wofür die Zielgruppe Kompetenzen benötigt. Außer-
dem braucht es kostenlose und kurzweilige Angebote sowie finanzielle Unterstützung, um einen Zu-
gang zur Ausstattung zu bekommen. Zudem müssen die verschiedenen Lebensrealitäten berücksich-
tigt werden, denn Kinder haben beispielsweise ganz andere Lebensrealitäten und damit Bedürfnisse 
als ältere Menschen. 

Zu den Vortragsunterlagen 

 

Wie schaffen wir digitale Inklusion und Partizipation? Part II 

Wir gehen in die Tiefe: Parallele Workshops 

Im Anschluss an die Präsentationen wurden fünf Workshops vorgestellt. Alle Teilnehmenden hatten 
die Gelegenheit, an jeweils einem Workshop teilzunehmen und noch tiefer in das Thema einzutau-
chen. 

 

Pflegende Angehörige (Laura Bassi 4.0 Forschungsprojekt) 

Mag.a Nicole Traxler, Michaela Greifendeder (Two Next Inclusion – Verein zur Förderung von sozialer, 
digitaler und finanzieller Inklusion) 

Das Innovationsnetzwerk zur Entlastung pflegender Angehöriger (INEPA) schafft nachhaltige digitale 
Unterstützungsangebote, die langfristig zur Entlastung pflegender Angehöriger beitragen sollen. Durch 
die Zusammenarbeit von pflegenden Angehörigen, Forschenden und Projektmitarbeitenden sowie 
dem Wissen aus der Pflegepraxis werden die vorhandenen Kompetenzen erfasst und die gemeinsame 
Entwicklung von innovativen Lösungen vorangetrieben. 

Im Zuge des Workshops hatten die Teilnehmenden Gelegenheit mehr über das Projekt und den aktu-
ellen Status bzw. Projektstand zu lernen. Der Forschungsprozess ist zirkulär, bei dem jährlich ein Pro-
totyp entwickelt wird. Der Fokus ist aktuell die Unterstützung von „Eltern mit Pflegeverantwortung“, 

https://www.oegut.at/downloads/pdf/20221007-laura-bassi/Praesentation_Bergmann.pdf
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die für die Pflege der Kinder aufgrund von unterschiedlichen Behinderungen verantwortlich sind. An-
schließend wurden Statements präsentiert, die von den Eltern mit Pflegeverantwortung im Zuge des 
Forschungsprozesses stammten. Daraus ergaben sich für die Projektmitarbeitenden folgende Katego-
rien: Herausforderungen / Belastungen; bestehende Entlastungen (Selbsthilfe Gruppen); Übergänge 
(erste Mal in den Kindergarten); Wünsche, Hintergrund (Meta-Ebene z.B. Pflegeverantwortung wird 
mit Seniorenpflege gleichgesetzt und Eltern fühlen sich hier vergessen), Gründe für Nicht-Inanspruch-
nahme (es fehlt die Zeit), Co-Abhängigkeiten/Ambivalenzen (was passiert mit meinem Kind, wenn ich 
mich nicht mehr kümmern kann?), Eigeninitiative (bei Ämtern „auf den Tisch hauen, um etwas zu er-
reichen), Sexualität (auch Menschen mit Behinderung haben Bedürfnis nach Sexualität, Eltern sind hier 
oft überfordert). 

Als Methode wurde das Doppeldiamantmodell gewählt, hier wird zu Beginn in die Tiefe gegangen, um 
das Problem zu identifizieren und Informationen zu sammeln, um anschließend zu definieren und ein-
zugrenzen. Um an einer Lösung zu arbeiten, wurden Personas entwickelt. Daraus entstand die Idee 
einen Podcast zu produzieren, um den Beteiligten Kraft für den Alltag zu geben. Es soll Entlastung durch 
eine „Mini-Auszeit“ von 15 Minuten erfolgen, wobei hier Personen aus der Community involviert wer-
den sollen. Anschließend gab es eine Feedback Runde, bei der Workshop-Teilnehmende Ideen und 
Tipps einbringen konnten. Beispielsweise wurden Geschichten aus dem Alltag von Betroffenen, die 
dazu beitragen, dass sich betroffene Eltern nicht mehr allein mit der Verantwortung fühlen, positiv 
bewertet.   

Anschließend wurde eine App vorgestellt, die die Lebenswelten von neurodivergenten Menschen und 
deren Umfeld erleichtern soll. Die Bedürfnisse sollen mithilfe der App leichter kommuniziert werden, 
indem die Betroffenen angeben können, welche Interaktionen für sie in Ordnung sind. Beispielweise 
kann anhand einer zu verschiebenden Skala angegeben werden, wie man zu Augenkontakt und Berüh-
rungen steht. Alle Termine sollen angezeigt werden, um den Personen den Tagesablauf vorab zu kom-
munizieren. Außerdem sollen Institutionen die Möglichkeit haben, schriftliche Nachrichten oder Vide-
obotschaften in die App der Personen zu stellen. 

 

Sozialroutenplan (Laura Bassi 4.0 Forschungsprojekt) 

MMag. Dr. Andreas Exenberger (Institut für Wirtschaftstheorie, -politik und -geschichte der Universität 
Innsbruck) 

Im Rahmen des Projekts wird ein digitaler Sozialroutenplan für Westösterreich entwickelt. Über einen 
partizipativen Prozess werden auf Basis eines bestehenden Printprodukts mehrere digitale Werkzeuge 
entwickelt, die Informationen über Beratungsstellen, Angebote sowie rechtliche Rahmenbedingungen 
in niederschwelliger Form bereitstellen. Der Zugang zu sozialen Unterstützungsleistungen ist durch 
zahlreiche Hürden geprägt. Das erhöht für die Betroffenen die Gefahr der Mangelversorgung. Um dem 
zu begegnen, wird für drei Bundesländer (Tirol, Salzburg und Vorarlberg) das in den Städten Innsbruck 
und Salzburg etablierte Instrument des gedruckten Sozialroutenplans auf neue, digitale Beine gestellt. 
Die betroffenen Menschen werden eng in den Entstehungsprozess eingebunden. 

Dieser Workshop wurde mit dem Workshop der pflegenden Angehörigen zusammengelegt und die 
Vortragenden teilten sich die Zeit der Vorträge.  

Nach einer kurzen Einführung in den Sozialroutenplan, wurde folgendes Feedback der Teilnehmenden 
eingeholt:  
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• Das Angebot des Sozialroutenplan solle möglichst einfach sein und ohne Einschulung auskom-
men. Es soll barrierefrei sein und über eine gute Usability verfügen.  

• Da die Suche von Informationen die größte Herausforderung in der Entwicklung ist, sollte ein 
vernünftiges und passendes Suchergebnis auch mit Stichwörtern und eventuell auch bei Tipp-
fehlern möglich sein.  

• Für ein gezieltes Suchergebnis wurde ebenfalls vorgeschlagen, vorab gezielte Fragen an die 
Anwender:innen zu stellen .  

Auch der Sozialroutenplan arbeitet mithilfe der Diamantenmethode. Die Barrierefreiheit des Sozial-
routenplans soll ebenfalls gegeben sein, da im Team Kompetenzen vorhanden sind, das Tool barriere-
frei zu gestalten. Allerdings erfordert das Tool etwas digitale Kompetenz, da der Umgang mit einem 
Smartphone notwendig ist. Die Datenbank soll von Expert:innen gefüllt werden; danach soll sie redak-
tionell überarbeitet werden.  

 

Abbildung 5: Workshop der Laura Bassi 4.0 Forschungsprojekte „Pflegende Angehörige“ & „Sozialroutenplan“. © ÖGUT 

 

Digitale Inklusion und Partizipation 

Mag.a Nadja Bergmann (L&R Sozialforschung), Brigitte Krenn (OFAI), Philipp Maier (Volkshilfe Wien) 

Die Arbeitsgruppe befasst sich mit digitaler Inklusion und wie die Digitalisierung besser an Menschen 
und deren Bedürfnissen ausgerichtet werden kann - vor allem an jenen Menschen, die bislang wenig, 
bis gar keinen Zugang zu digitalen Tools oder Kompetenzen gefunden haben. 

Begonnen wurde der Workshop mit einer Diskussion der Erhebungsergebnisse der Onlinebefragung. 
Die Antwortmöglichkeit „Ich habe keine Zeit“ wurde ausgiebig diskutiert und es wurde die Frage ge-
stellt, was das eigentlich alles bedeuten kann. Eine Möglichkeit wäre, dass sich die Person schämt, weil 
sie sich nicht auskennt. Als nächstes wurde die Maßnahme zur Einrichtung von „Digi-Cafes“ diskutiert, 
denn man muss die Personen zunächst erreichen können, damit das Angebot in Anspruch genommen 
wird. Dafür braucht es viel Vertrauen und der Prozess ist personalintensiv. Selbst mit Förderungen 
stößt man hier an Grenzen. Auch die Nutzung von Social Media wurde diskutiert, denn mit Hilfe des-
sen, könnte man die Vorstellungen der Bevölkerung durch „Likes“ einfangen - beispielsweise auf den 
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Plattformen YouTube oder Instagram. Es würde hier allerdings eine transparente Umsetzung brau-
chen, und Personen, die nicht Social Media benutzen, könnten nicht erreicht werden. 

Die Ansprache der Zielgruppen ist stets eine schwierige Aufgabe, allerdings hilft es oft einen Zugang 
über die jeweilige Community zu erhalten. Die Zusammenarbeit mit den Communities oder Gruppen, 
ist somit unumgänglich, wie beispielsweise migrantische Selbsthilfeorganisationen. Denn diese haben 
meist eigene Informationskanäle. Es benötigt zudem auch Zeit Vertrauen aufzubauen, denn die Teil-
nehmenden warnen auch vor „getarnten Angeboten“, bei denen es zu Ausnutzungen und sogar zu 
Gewalt kommen kann.  

Die Teilnehmenden des Workshops diskutierten außerdem darüber, dass ein Kurs zur Benutzung von 
Handys nicht ausreichen würde und es hier um die Vermittlung umfangreicher digitaler Kompetenzen 
geht. Wie man erkennen kann, sind die Bedürfnisse der verschiedenen Gruppen unterschiedlich und 
auch von Stadt zu Stadt verschieden. Somit benötigt es ein umfangreiches Angebot, um allen gerecht 
zu werden. 

Die neue Erhebung von Susanne Spiel, „Digitaler Ausschluss“, wurde ebenfalls diskutiert. Wie viele 
Menschen fallen eigentlich aus dem System raus? Auch viele vulnerable Studierende und Schüler:in-
nen haben in der Pandemie den Anschluss verloren.. Gerade in den letzten zwei Jahren gab es große 
Lernverluste aufgrund der sozialen Grundverhältnisse zu verzeichnen. Im Zuge der Diskussion wurde 
auch die Frage gestellt, ob der soziale Gap gleichzusetzen ist mit dem digitalen Gap. Das Lernen wurde 
zudem in die Familien verlagert. 

Folgende nächste Schritte wurden diskutiert: 

• Welche Angebote und Strukturen gibt es und wo sind eventuell die Lücken? (Vergleich 
Deutschland, wo 150 Erfahrungsorte umgesetzt wurden). Es braucht eine „Stakeholderana-
lyse“: Welche Akteur:innen gibt es, welche Aufgaben haben diese und welche müssten wahr-
genommen werden?  

• Es braucht viele Ressourcen, um diese Handlungsspielräume auszuleben. 
• Es braucht Finanzierung: Es gibt viele gute Maßnahmen und Initiativen, aber vielfach fehlt das 

Geld zur Umsetzung. 
• Einige der anwesenden Organisationen, kommen an die „Fördertöpfe jedoch nicht ran, weil 

diese oft zu „entwicklungslastig“, „organisationslastig“ oder „forschungslastig sind. Es gibt we-
nig bis keine Förderungen, um nur mit Zielgruppen zu arbeiten. 

• Es braucht auch Multiplikator:innen, um die Zielgruppen zu erreichen. 
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Abbildung 6: Workshop der Laura Bassi 4.0 Arbeitsgruppe „Digitale Inklusion und Partizipation“. © ÖGUT 

 

nowa 

Valentina Pettinger, MA (nowa) 

nowa ist ein überparteilicher und gemeinnütziger Regionalverein, dem die Stadt Graz und Gemeinden 
des Bezirks Graz-Umgebung angehören. nowa engagiert sich für die Gleichstellung am Arbeitsmarkt, 
in der Bildung, in der Wirtschaft und in der Regionalentwicklung. 

Negative und herausfordernde Erlebnisse mit Digitalisierung: 

Digitalisierung ist eine Herausforderung für Wohnprojekte: Waschmaschinen werden ab 2023 online 
buchbar und startbar sein, Räume sind online reservierbar etc. Wie können wir den Prozess so gestal-
ten, dass wir alle mitnehmen (Widerstand bei Älteren)? 

Bankgeschäfte sind nur mehr online abzuwickeln und so ist man ohne PC auf Angehörige angewiesen. 
Auch Adressänderungen nach einem Umzug sind ohne PC schwierig durchzuführen. Das Mobiltelefon 
ist kein adäquater Ersatz, weil es nur drei Gigabyte hat und meist ein (zu) kleines Display mit kleinen 
Tasten hat. Den PC kauft man ohne Bedienungsanleitung und es gibt keine Information über Anschluss-
möglichkeiten. Dies wird auch von der Firma meist nicht erklärt.  

Menschen, die in ihrem Beruf digitalisiert wurden, müssen sich in der Pension plötzlich selbst um die 
Wartung ihrer Hard- und Software kümmern, das kann überfordernd sein und kostet außerdem viel 
Zeit und Energie. Bürokratie online erledigen ist manchmal sehr kompliziert und zeitraubend und bei 
Hotlines bekommt man auch oft die Botschaft: Das ist eh ganz einfach. Wobei Menschen, die nie einen 
PC verwendet haben, es mit 80 Jahren wahrscheinlich auch nicht mehr lernen wollen. Hotlines helfen 
bei Anliegen oft auch nicht weiter bzw. haben keine hilfreichen Informationen. Es ist nicht bekannt, ob 
es dazu ein Gratisangebot zur Unterstützung gibt. Mit gesundheitlichen Problemen hat man noch we-
niger Nerven sich durch Digitales durchzukämpfen. 

 

 

https://www.nowa.at/ueber-uns/
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Positive Erlebnisse mit Digitalisierung: 

− Man lernt dazu, probiert was aus und findet intuitiv ein Ergebnis 
− Man hat Erfolgserlebnisse, wenn etwas reibungslos klappt (z.B. Umstellen der Bankkonten) 
− Youtube-Filme helfen, um Alltagsprobleme zu lösen  
− Es ist wichtig, dass man in Präsenz was erklärt bekommt! 
− Papier und Porto durch Internetverfügbarkeit sparen  

Coping-Strategien: 

− Mit manchen Technologien muss man sich nicht auseinandersetzen, wenn man es sich leisten 
kann (z.B. Klimaticket kaufen, um die Tickets nicht jedes Mal beim Ticketautomaten kaufen zu 
müssen) und kann damit Demütigungen vermeiden. 

− nowa hat mit einer spanischen Firma einen Rollator hergestellt. Der Rollator hat keine Bremse 
mehr, sondern bremst automatisch. Das stresst, weil man dem Rollator vertrauen muss. Eine 
Bremse gibt Sicherheit – diese wurde dann funktionslos eingebaut, um ein Sicherheitsgefühl 
zu vermitteln.  

− Auf der Post können Dinge verloren gehen, aber man weiß, wie die Wege funktionieren. beim 
Digitalen weiß man das nicht. 

− Für das Digitale braucht es ein analoges Angebot, das unterstützt. Die Struktur braucht jede:r 
irgendwann, weil wir alle alt werden und die technologische Weiterentwicklung ständig wei-
tergeht.  

 

Abbildung 7: Workshop zu dem Projekt „nowa“. © ÖGUT 

 

Digital Spaces 

Patricia Renner (FH St. Pölten) 

Digitale Möglichkeitsräume zum Erwerb beruflicher Kompetenzen von, mit und für Lehrlinge. Digitale 
Lernformate bedürfen spezieller didaktischer Konzepte, um die Vermittlung von Kompetenzen auf ei-
nem hohen Niveau garantieren zu können. Es zeigt sich jedoch, dass nur wenig digitale Formate den 
Ansprüchen genügen und auf die Erfordernisse verschiedener Zielgruppen zugeschnitten sind. Ge-
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meinsam mit Lehrlingen und Lehrpersonal werden passgenaue, berufsrelevante, digitale Schulungsin-
halte entwickelt. Mit diesen neuen digitalen Lernformaten werden zudem Qualifikationen, Kompeten-
zen und Fertigkeiten vermittelt, die das formale Ausbildungsspektrum kaum abdeckt. 

Patricia Renner ist Sozialpädagogin und Junior Researcher an der FH St. Pölten. Digital Spaces ist ein 
relativ neues Forschungsprojekt, welches noch am Anfang steht und von der Arbeiterkammer Nieder-
österreich gefördert wird. Das partizipative Projekt bezieht Jugendliche mit ein, weil die Zukunft der 
Arbeit unter Miteinbeziehung von Arbeitnehmenden mitgestaltet werden soll. Alle Berufe werden zu-
nehmend digitaler, so auch die von Kellner:innen, Einzelhändler:innen und Handwerker:innen. Mit 
Peereducation sollen gleichaltrige Peers gemeinsam arbeiten. Coaches sollen Jugendliche begleiten 
beim Aneignen des Wissens und dann sollen sie es selbst weitgeben. Laut der JIM-Studie, welche den 
Medienumgang von 12–19-Jährigen in Deutschland anhand einer repräsentativen Stichprobe mit 
1.200 Personen untersucht hat, sollen 94% ein Smartphone und 72% einen Computer besitzen. Nur 
10% der Teilnehmenden finden digitalen Unterricht sinnvoll, wobei 73% YouTube verwenden, um den 
Lehrstoff zu wiederholen bzw. zu erlernen. Die Fragestellung des Projektes lautet wie folgt: Wie kann 
Social Media in den schulischen Alltag integrieret werden? 

Die Jugendlichen suchen sich im Netz selbst interessante Podcast, Videos etc. Das Storytelling spielt 
hierbei eine wesentliche Rolle, so werden TikToks und Podcasts genutzt und selbst erstellt.  

Die Berufsschule Bau in Wien hat bereits Onlineunterricht, bei dem die digitalen Kompetenzen der 
Schüer:innen und der Lehrenden gestärkt werden. Das Lehrmaterial wird üblicherweise selten gemein-
sam mit Schüler:innen entwickelt. Die Peer-Methode kommt aus USA von 1970er, bei in diesem Fall 
die Reflexion der Herkunft, Fake News und Datenschutz im Vordergrund steht. Damit sollen neben 
Fach- auch digitale Kompetenzen gelernt werden. 

 

Abbildung 8: Workshop zu dem FH St. Pölten Projekt „Digital Spaces“. © ÖGUT 
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Resümee der Workshops 

Anschließend an die Workshops wurde gemeinsam erarbeitet, was aus den Workshops bzw. aus dem 
Tag mitgenommen wird: 

− Sowohl die Jungen und als auch die Älteren brauchen in einer Form Unterstützung bei der 
Digitalisierung 

− Wie spricht man die Betroffenen am besten an? Es braucht – besonders bei marginalisierten 
Gruppen – Vertrauen, um Hilfe einzuholen. Wie schaffe ich Orte, an denen Hilfe angeboten 
wird und Hilfesuchende das Vertrauen aufbringen, tatsächlich teilzunehmen? 

− Es gibt bereits ein großes Angebot. Es fehlt allerdings an finanziellen Ressourcen, um be-
troffene Gruppen direkt anzusprechen. Dies hemmt den Fortschritt ein. 

− Scham und Beschämung gehen einher, wenn man digital keine Erfahrung hat. Als Beispiel 
wurde genannt, dass selbst das Geld abheben bei der Bank eine digitale Erfahrung voraussetzt. 

− Exklusion passiert auch in der Digitalisierung! 
− Soziale Berufe sind meist schlechter bezahlt; allerdings gibt es Eltern, die ihre Töchter nicht in 

technische Schulen geben möchten, aus Angst vor Mobbing, Diskriminierung etc. Die Schule 
muss ein Safe Space werden! 

− Es gibt viele erfolgreiche Projekte, die veranschaulichen, dass es zielfördernd ist, wenn man 
die Zielgruppen miteinbezieht. 

− Bei der sozialen Inklusion in die Digitalisierung fehlt es allerdings an Geld für Personal. Denn 
es gibt viel digitales Angebot, aber zu wenig Personal, um das Angebot auf unterschiedliche 
Zielgruppen anzupassen. 

− Arbeit Plus Niederösterreich ist ein sozialökonomisches Unternehmen, bei welchem es eine 
Arbeitsstelle „digitale Assistenz“ gibt. Hier sollen Menschen bei der Benutzung digitaler Tools 
unterstützt werden.  

− Die Neugierde der Kinder muss gefördert werden! 

 

Abbildung 9: Resümee der Workshops mit allen Teilnehmenden. © ÖGUT 
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Zusammenführung der Ergebnisse 

Anschließend wurden die „Ergebnisse“ zusammengeführt und Fragen wie „Welche Angebotslücken 
haben Sie diskutiert? Welche Angebotslücken sehen Sie und was braucht es, um die zu schließen? Wie 
könnten wir die Bedarfe strategisch einbetten?“ von der Moderatorin, Ruth Picker, gestellt. Hierbei 
gab es einen Blick nach vorne, um zu identifizieren, was es braucht, um den Status Quo zu ändern. 

− Die Arbeitsgruppe „Digitale Inklusion und Partizipation“ stellte fest, dass viele Projekte auf 
kleiner und mittlerer Ebene neue Finanzierung suchen; besonders die Finanzierung von Men-
schen sei eine Herausforderung. Es ist notwendig, Lobbying für Personen, die sich für Personen 
einsetzen und die digitale Inklusion auf den Markt bringen wollen, zu betreiben. Zur Frage 
„Was braucht es, um Personengruppen gut mitnehmen zu können?“: Es gibt ein großes Ange-
bot an Projekten und Initiativen, aber es braucht einen Wissenstransfer zwischen den Initia-
tiven. Fragen wie „Was gibt es und was braucht es?“ müssen geklärt werden. Die Vernetzung 
und Suche nach Good Practice Beispielen wäre über das Netzwerk möglich. Die ÖGUT könnte 
hier bei der Vernetzung helfen.  

− Beim Workshop nowa kamen die Teilnehmenden zum Schluss, dass es Schnittstellen und Ver-
netzung braucht. Es gibt die Erwachsenenbildung in Graz, aber viele Menschen haben diese 
Information nicht. Es sollte an verschiedenen Stellen weitergetragen werden und es ist auch 
nicht mit einem Kurs abgedeckt. Bis 2023 sollen Amtsgänge online möglich sein, das kann al-
lerdings sehr exklusiv für viele Menschen sein und Stress sowie Exklusionserfahrungen mit sich 
bringt.  

− Bei dem spontan zusammengelegten Workshop der beiden Laura Bassi 4.0 Projekte Sozialrou-
tenplan und Pflegende Angehörige, kam man zu folgenden Ergebnissen: 

o Sozialroutenplan: Der in Westösterreich verbreitete Trend zur Digitalisierung, führt 
auch zur Exklusion vieler Menschen. Menschen sollten in der Lage sein, mithilfe des 
digitalen Tools weiterführende Angebote zu nutzen. 

o Pflegende Angehörige: Es ist wichtig, Rücksprache mit der Zielgruppe zu halten und 
sich die Frage zu stellen: Wie erreiche ich Menschen ohne digitale Kompetenzen?  

− Das Projekt Digital Spaces bezieht sich auf Jugendliche in Lehrlingsausbildung. Lücken beste-
hen beispielsweise darin, dass Lehrlinge häufig als Generation „Digital Natives“ gesehen wer-
den, wobei das ein falsches Bild impliziert. Damit es zu sozialer Inklusion kommen kann, müs-
sen digitale Medien verwendet und fachliche Inhalte mit technischen Mitteln genutzt werden. 
Der Erwerb fachlichem Wissen soll mithilfe von digitalen Hilfsmitteln gelehrt werden.   

Wichtig ist jedenfalls eine systematische Erfassung von Angeboten durchzuführen.  

Wo stehen diverse Regierungsvorhaben? Strategiepapiere und Projekte von vorhergehenden Regie-
rungen sind teilweise nicht weiterverfolgt worden. Es ist unklar, wo solche Themen wie die digitale 
Kluft und digitale „Alphabetisierung“ verankert ist. Wer ist hier für die Umsetzung zuständig? Welche 
Wechselwirkungen und Vernetzungen gibt es zwischen Forschung – Behörden – Unternehmen – Be-
troffenen/Interessensverbände? 
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Netzwerk aktiv & Abschluss 

Die Teilnehmenden hatten abschließend die Möglichkeit, Ideen für neue Arbeitsgruppen zu teilen. Eine 
Idee für eine Arbeitsgruppe entstand zu dem Thema „Bewusstseinsbildung bei Entscheidungsträ-
ger:innen“, wofür sich vier Interessent:innen gemeldet haben. Sollten Sie Interesse haben, bei der Ar-
beitsgruppe mitzuarbeiten, schreiben Sie ein E-Mail an: beatrix.hausner@oegut.at    
 
Die bereits bestehenden Arbeitsgruppen des Netzwerks Laura Bassi 4.0 - Digitalisierung und Chancen-
gerechtigkeit befassen sich mit unterschiedlichen Aspekten der chancengerechten Gestaltung von Di-
gitalisierung und entwickeln Strategien zur Verbesserung der Chancengleichheit und Inklusion. Wenn 
Sie Interesse haben, bei einer Arbeitsgruppe mitzuarbeiten, melden Sie sich bitte direkt bei den Lei-
tenden.  
Die Arbeitsgruppen, bei denen eine Mitarbeit noch möglich ist, sind folgende: 
 
High Quality Artificial Intelligence in HR  
Künstliche Intelligenz spielt bei der Suche nach Mitarbeiter:innen und bei Bewerbungen eine immer 
wichtigere Rolle: Sie bewertet Lebensläufe, analysiert Bewerber:innenvideos und schlägt Matchings 
zwischen Bewerber:innen und offenen Stellen vor. Doch was muss KI können, um bessere Entschei-
dungen auf beiden Seiten zu bewirken? Die Arbeitsgruppe rückt neue technologische Möglichkeiten 
bei HR-Praktiker:innen und HR-Expert:innen in den Blick und beschäftigt sich mit der Frage, wie KI 
künftig qualitätsvoll eingesetzt werden kann, wenn es um das Finden von Mitarbeiter:innen bzw. Jobs 
geht. Beim ersten online Treffen der Arbeitsgruppe am 24. November 2022, 08:30 – 10:00, geben Ra-
nia Wazir und Gertraud Leimüller, die Leiterinnen des Laura Bassi 4.0 Projekts fAIr by design, einen 
Überblick über aktuelle KI-Anwendungen in HR. Danach wird ein erster Austausch unter HR-Prakti-
ker:innen stattfinden. 
Dr.in Gertraud Leimüller, WINNOVATION CONSULTING GMBH, gertraud.leimueller@winnovation.at 
 
Technologiebildung 
Kinder und Jugendliche sollen Technologien nicht nur nutzen, sondern lernen diese aktiv mitzugestal-
ten. Dazu braucht es vernetzte Kenntnisse in unterschiedlichen Bereichen wie Technisches Werken, 
Informatik, Technikfolgenabschätzung, Ethik, Mechanik/Mechatronik, Nachhaltigkeit etc. Technolo-
gieentwicklung sollte sich weniger an Problemstellungen, sondern an Problemen orientieren, vor de-
nen die Welt heute steht (z. B. Sustainable Development Goals). Das zeigt für Kinder und Jugendliche 
den Sinn von Technologieentwicklung auf und macht diese auch attraktiver für Mädchen. Die Arbeits-
gruppe setzt sich für diese Form der Technologiebildung ein. 
Dorothea Erharter, ZIMD, d.e@zimd.at  
 
Digitale Inklusion und Partizipation 
Diese Arbeitsgruppe widmet sich der Frage, wie die Digitalisierung besser an Menschen und deren 
Bedürfnissen ausgerichtet werden kann. Im Vordergrund steht das Lernen aus Good-Practice Beispie-
len für den Einsatz im Gesundheits- und Sozialbereich. Auf der Basis der durchgeführten Recherchen 
und Diskussionen in der Arbeitsgruppe sollen Schlussfolgerungen abgeleitet und im Kontext möglicher 
Umsetzungspotentiale für den Gesundheits- und Sozialbereich vorgestellt und diskutiert werden. 
Mag.a Nadja Bergman, L&R Sozialforschung, bergmann@lrsocialresearch.at  
 
  

mailto:beatrix.hausner@oegut.at
mailto:gertraud.leimueller@winnovation.at
mailto:d.e@zimd.at
mailto:bergmann@lrsocialresearch.at
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Spielerische Ansätze (Gamification) zur Gestaltung der Digitalisierung 
Der Begriff “Gamification” ist seit langer Zeit in aller Munde; eine genaue Definition oder Beschreibung 
fällt vielen aber schwer. Die Arbeitsgruppe möchte dazu beitragen diesen Terminus greifbarer zu ma-
chen und im zweiten Schritt aufzeigen, in welcher vielfältigen Weise “spielerische Ansätze” bereits in 
vielen Branchen und Industrien Einzug gefunden haben. Neben der Darstellung der Anwendungsmög-
lichkeiten von spielerischen Ansätzen sollen auch Ausbildungsmöglichkeiten aufgezeigt werden und 
Strategien zur Verbesserung der Chancengleichheit und Inklusion erarbeitet werden. 
Prof.in DI.in Dr.in Johanna Pirker, TU Graz, johanna.pirker@tugraz.at  
DI Stephan Keller, TU Graz, stephan.keller@tugraz.at  
 
(Online) Community Building 
Die Arbeitsgruppe beschäftigt sich mit dem Aufbau, Mehrwert und dem Weiterentwickeln von Online 
Communities. Fragen, was eine Community ausmacht, wie der Zugang gestaltet werden kann und wie 
Mehrwert erhalten und kreiert werden kann, sollen über einen Erfahrungsaustausch innerhalb der 
Gruppe und über Impulse von Expert:innen zu wissenschaftlichen und praktischen Perspektiven erfol-
gen. 
Andrea Werner, MSc, Fachhochschule Technikum Wien, andrea.werner@technikum-wien.at  
 
Wir bedanken uns bei allen Mitwirkenden für das erfolgreiche 5. Laura Bassi 4.0 Netzwerkforum. Wir 
freuen uns, Ihnen bereits das nächste Event im Rahmen des Netzwerkes ankündigen zu dürfen:  
Das 6. Laura Bassi 4.0 Netzwerktreffen wird am 1. Februar 2023 zum Thema „Projektförderungen & 
-finanzierungen“ online stattfinden. 

mailto:johanna.pirker@tugraz.at
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mailto:andrea.werner@technikum-wien.at
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